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Vorwort 

Unter den Chorwerken des Konzertrepertoires nimmt 
Ein deutsches Requiem von Johannes Brahms mit den 
Passionen von Johann Sebastian Bach und dem Requiem 
von Wolfgang Amadeus Mozart einen führenden Platz ein. 
Brahms’ Zeitgenossen hoben drei Dinge besonders hervor: 
die undogmatische, letztlich überkonfessionelle Auswahl 
der Textstellen, die Ausgewogenheit und Geschlossenheit 
der Werkanlage und die Souveränität, mit der es der 
Komponist verstanden hatte, historische Satztechniken und 
damals neue Harmonien zu einer überzeugenden Einheit 
zu verbinden.

Gänzlich neuartig ist die Textwahl: Der traditionelle latei-
nische Requiemtext ist ein Gebet für den Verstorbenen 
angesichts des drohenden Jüngsten Gerichts. Die von 
Brahms gewählten Bibelstellen betonen hingegen, dass 
nicht die Toten, sondern die Hinterbliebenen der Ruhe und 
des Trostes bedürfen. Brahms spielt zwar auf das Jüngste 
Gericht an: Der Vers „Denn es wird die Posaune schal-
len“ aus dem ersten Korintherbrief erinnert deutlich an das 
„Tuba mirum spargens sonum“ des liturgischen Textes. Es 
wird aber sofort die Hoffnung ausgesprochen, dass der 
Tod „in den Sieg […] verschlungen“ ist. So endet auch 
der sechste Satz mit einer groß angelegten Fuge über drei 
Themen, die simultan verarbeitet werden: „Herr du bist 
würdig zu nehmen Preis und Ehre und Kraft“. Brahms 
schließt allerdings nicht mit diesem Lobpreis Gottes, son-
dern wendet sich wieder zum Beginn des Werkes zurück. 
Die Wiederaufnahme der Musik des ersten Satzes ist auch 
durch die Parallelität der Texte „Selig sind“ bedingt.

Brahms hatte sich bewusst gegen die Aufnahme christo-
logischer Bibeltexte entschieden. In Zusammenhang mit 
der Bremer Aufführung vom Karfreitag 1868 schrieb er an 
den Dirigenten Karl Reintaler: „Was den Text betrifft will 
ich bekennen, daß ich recht gerne auch das ‚Deutsch’ fort-
ließe und einfach den ‚Menschen’ setzte, auch mit allem 
Wissen und Willen Stellen wie Evang. Joh. Kap. 3, Vers 16, 
entbehrte.“1

Die Entstehungsgeschichte des Requiem liegt – wie bei 
fast allen Werken Brahms’ – weitgehend im Dunkeln. 
Naheliegend ist jedoch der Zusammenhang mit dem Tod 
der eigenen Mutter, Christiane, die am 1. Februar 1865 zu-
sammengebrochen und völlig überraschend verstorben war. 
Vieles spricht dafür, dass Brahms, der sich äußer lich nichts 
anmerken ließ, die Arbeit am Requiem im Gedenken an 
die Mutter aufnahm (oder intensivierte, falls die Planungen 
in der Tat schon einige Jahre zurückreichten). Im April des 
Jahres schickte er an Clara Schumann ein „Chorstück […] 
aus einem deutschen Requiem“, bei dem es sich angeb-
lich um den 4. Satz des Werkes handelte; offenbar waren 
zu diesem Zeitpunkt auch die Nummern 1 und 2 bereits 
komponiert. Die Sätze 3, 6 und 7 folgten im Frühjahr und 
Frühsommer 1866 in Karlsruhe und in der Schweiz; am 17. 
August 1866 wurde das Werk in Lichtenthal bei Baden-
Baden vorläufi g abgeschlossen. Sieht man den Tod der 
Mutter im Jahr 1865 als den eigentlichen Anlass an, zu 
dessen Gedächtnis das Requiem entstanden ist, so bleibt 
freilich merkwürdig, dass ausgerechnet Satz 5, der sich von 

der Textwahl am leichtesten darauf beziehen ließe, erst 
nach Abschluss aller übrigen Sätze entstanden ist.

Die erste Aufführung des Deutschen Requiem fand am 
1. Dezember 1867 in Wien statt; sie umfasste nur die drei 
ersten Sätze, da Johann Herbeck, Leiter des Singvereins 
der Gesellschaft der Musikfreunde, offenbar fürchtete, 
das Wiener Publikum zu überfordern. Wesentlich größere 
Begeisterung löste die Aufführung des sechssätzigen Zyklus 
am Karfreitag, 10. April 1868, im Bremer Dom aus, die 
Johannes Brahms selbst leitete; am selben Ort, nunmehr 
aber im Saale der „Union“ wurde das Werk unter Karl 
Reintaler drei Wochen später, am 28. April 1868, ein zwei-
tes Mal gegeben. Schon diese beiden Aufführungen zeigen, 
dass das Werk gleichermaßen für die Kirche wie für den 
Konzertsaal bestimmt war. Der fünfte Satz erlebte seine er-
ste Premiere unter Friedrich Hegar am 17. September 1868 
in Zürich. Das Werk wurde schließlich erst am 18. Februar 
1869 im Leipziger Gewandhaus unter Karl Reinecke voll-
ständig zu Gehör gebracht; hieran schlossen sich in rascher 
Folge im selben Jahr noch mehr als zwanzig Aufführungen 
an siebzehn verschiedenen Orten an. Ab 1872 sind auch 
Aufführungen außerhalb des deutschen Sprachraums 
nachweisbar, zuerst in St. Petersburg und London sowie 
in mehreren holländischen Städten. Das Werk trug damit 
maßgeblich dazu bei, den gefeierten Klaviervirtuosen auch 
als Komponisten in ganz Europa bekannt zu machen.

Voraussetzung für diesen Erfolg war das Erscheinen der 
Druckausgabe Anfang November 1868. Aus heutiger Sicht 
bemerkenswert ist, dass einige der frühen Aufführungen 
nur einzelne Sätze des Werkes umfassten, was keineswegs 
gegen die Intentionen des Komponisten ging, der in einem 
Brief vom 24. Mai 1868 an seinen Verleger Melchior Rieter-
Biedermann betonte:2 „Praktisch an dem Werk ist wohl 
vor allem, daß man durchaus jeden Satz einzeln aufführen 
kann.“

Das Werk ist zunächst als Partitur erschienen, parallel dazu 
wurden Aufführungsmaterialien erstellt. Brahms fertig-
te auch selbst einen Klavierauszug zu zwei Händen (vgl. 
dazu Carus 27.055/03) und einen zu vier Händen (Carus 
50.999) an; obwohl letzterer in erster Linie zum häuslichen 
Studium gedacht war, kann er (bei reduzierter Chorstärke) 
durchaus auch für Aufführungen ohne Orchester verwen-
det werden.

Für weitere Informationen siehe das Vorwort zur Partitur 
(Carus 27.055).

Stuttgart, im Januar 2008 Günter Graulich

1 Zitiert nach Max Kalbeck, Johannes Brahms, 4 Bde., unveränderter 
Nachdruck nach der Ausgabe letzter Hand (1921), Tutzing 1976, 
Bd II, S. 264.

2 Zitiert nach Margit L. McCorkle, Johannes Brahms. Thematisch-
bibliographisches Werkverzeichnis, München 1984, S. 171.
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Foreword

Together with the Passions of J. S. Bach and the Requiem by 
W. A. Mozart, Johannes Brahms’s Ein deutsches Requiem 
(A German Requiem) occupies a preeminent place in the 
choral works of the concert repertoire. Brahms’s contem-
poraries laid particular emphasis on three things: the un-
dogmatic, ultimately ecumenical choice of biblical texts, 
the balance and consistency in the design, and the masterly 
ease with which the composer succeeded in combining 
historical techniques and harmonies new for the period 
into a convincing unity.

The choice of texts is of a completely new kind. The tradi-
tional Latin requiem text is a prayer for the deceased in light 
of the imminent Last Judgement. Those biblical passages 
which Brahms selected, on the other hand, emphasize that 
it is not the dead but the bereaved who are in need of peace 
and consolation. It is true that Brahms alludes to the Last 
Judgement, for the line “For the trumpet shall sound” from 
the First Epistle to the Corinthians clearly recalls the “Tuba 
mirum spargens sonum“ of the liturgical text. But imme-
diately the hope is expressed that death will be “swallowed 
in victory.” Thus the sixth move ment ends with a large-
scale fugue on three subjects which are treated simultane-
ously: “Worthy art thou to be praised, Lord of honor and 
might.” To be sure, Brahms does not conclude with this 
glorifi cation of God but reverts to the work’s beginning. 
The return to the music of the fi rst movement is determined 
by the parallelism of the texts “Blessed are.“

Brahms consciously decided against the inclusion of 
Christological texts from the Bible. In connection with the 
Bremen performance of Good Friday 1868 he wrote to 
the conductor Karl Reintaler: “With regard to the text, I 
must confess that I would very gladly leave out the word 
‘German’ and simply use ‘Human,’ and would also in all 
conscience do without passages like Gosp. of St. John 
ch. 3, verse 16.”1

As is the case with nearly all Brahms’s works, the genesis 
of the Requiem is largely shrouded in mystery. However, 
the connection with the death of his mother Christiane, 
who collapsed on 1 February 1865 and died very sudden-
ly, is obvious. There are many reasons for thinking that 
Brahms, although displaying no outward signs of emotion, 
began work on the Requiem with his mother in mind (or 
intensifi ed his work on it, if in fact his plans dated back 
several years). In April 1865 he sent Clara Schumann a 
“choral piece […] from a German requiem” which was 
described as the work’s fourth movement; evidently the 
fi rst and second numbers had also been composed by that 
time. Movements 3, 6 and 7 followed in the spring and 
early summer of 1866, in Karlsruhe and Switzerland; on 
17 August 1866 the work found a preliminary conclusion 
in Lichtenthal near Baden-Baden. If one regards the death 
of Brahms’s mother in 1865 as the real inspiration for the 
Requiem and the work was composed in her memory, it 
is still curious that precisely movement 5 – the one most 
readily associated with this event from a literary view-
point – was only composed when Brahms had fi nished all 
the other movements.

The fi rst performance of the German Requiem was giv-
en in Vienna on 1 December 1867. It comprised only the 
fi rst three movements, since Johann Herbeck, who direct-
ed the Singverein of the Gesellschaft der Musikfreunde, 
was evidently afraid of overtaxing the Viennese audience. 
Considerably greater enthusiasm was evoked by the perfor-
mance of the six-movement cycle in Bremen Cathedral on 
Good Friday, 10 April 1868, a performance which Brahms 
himself conducted. Three weeks later, on 28 April 1868, 
the work was performed again in the same city under Karl 
Reintaler, but this time in the “Union” Hall. These two 
performances already indicate that the work was equal-
ly intended for the church and the concert hall. The fi fth 
movement was premiered under Friedrich Hegar in Zurich 
on 17 September 1868. Not until 18 February 1869 did the 
work  fi nally receive its fi rst complete performance under 
Karl Reinecke in the Leipzig Gewandhaus. During 1869 
this was followed by over twenty performances given in 
rapid succession in seventeen different towns and cities. 
Performances outside the German-speaking world are also 
documented from 1872, the fi rst being in St. Petersburg 
and London as well as several venues in Holland. Hence 
the work played a signifi cant part in endowing the famous 
piano virtuoso with a new celebrity as a composer through-
out Europe.

This success was dependent on the appearance of the 
printed edition at the beginning of November 1868. From 
today’s vantage point it is noteworthy that some of the 
early performances included only single movements of 
the work. This was by no means contrary to the compos-
er’s intentions, because he explicitly stated in a letter of 
24 May 1868 to Melchior Rieter-Biedermann, his publish-
er:2 “Probably the work’s most practical fea ture is that one 
can perform any of the movements separately.” 

The work was fi rst published in full score and perfor-
mance materials were produced parallel to this. Brahms 
himself completed the piano score for piano two hands 
(Carus 27.055/03) and also one for piano four hands 
(Carus 50.999), although the latter was conceived primari-
ly for home study, it can certainly also be used for perform-
ances with smaller choirs without an orchestra.

For further information see the Foreword of the full score 
(Carus 27.055).

Stuttgart, January 2008 Günter Graulich
Translation: Peter Palmer

1 Cited from Max Kalbeck, Johannes Brahms, 4 vol., unaltered reprint 
of the author‘s fi nal authorized version (1921), Tutzing, 1976, Vol. II, 
p. 264.

2 Cited from Margit L. McCorkle, Johannes Brahms. Thematisch-
bibliographisches Werkverzeichnis, Munich, 1984, p. 171.




































































































































































































